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Dre1l Orjentierungen bilden dann die Bezugspunkte für die ufgaben iırchlı-
chen andelns ema, Subjekt und elt Während in der Dialektischen Theo-
ogle das Wort es die bestimmende TO für die kırchliche PraxI1s WAär, trıtt
mıiıt der empirischen en das Subjekt in den Mittelpunkt und seine psycholo-
gische Bestimmung (C‚Der Mensch wird ZU hermeneutischen Prinzıip in der
eologie“‘, 416) Dieser War nach dem rezeptionsästhetischen nsatz bereıts
auch der Konstrukteur des Textes Themas mıiıt dem dann kommun1i1-
ziert. Ergänzt wiıird dieser oppelte subjektive Ansatz urc die Orıientierung
der elt In der uinahme der edanken der Frankfurter Schule iın die eologıie

Die Autoren tellen diese Zusammenhänge erhellend dar. ohne Ss1e kr1-
tisch AUus theologıischer 1 reflektieren. Von Christus als dem aup der
Kırche ist nıcht mehr die Rede und seine Offenbarung kann 1m Interaktionspro-
76855 relatıviert werden. Die ufgaben der Kirche können entsprechend der
ethisch-polıtischen Präferenzen gesetzt werden. Kirche wird dann diejen1ige, die
das e1c Gottes, wWenn auch zeichenhaft, Wiırklichkeit werden lässt

Während 6S 1m Duktus des Buches interessant SCWESCH wäre, Ansätze wı1ie
„emerging church“ oder dıe „fresh eXpresSSLONS“” der Anglıkanıschen Kıirche na-
her betrachten, über die schon genannten Beispiele hinaus der subjektive
Charakter des Buches auch Positionen und nlıegen auf, die betont werden
(Sıcht der europälischen Gro:  iırchen, 1Derale Posıtion mıt daraus folgenden ent-
sprechenden hermeneutischen, exegetischen, dogmatıischen und ethischen Posıiti-
onıerungen, offene Kıirche, ejahung jeder Form VonNn ähe und Dıstanz ZUur Kır-
che) 1im Gegensatz anderen, die NUur an oder Dar nıcht erwähnt werden
(Evangelisation und 1ssıon als Verkündigung, Gemeindeerziehung, (Gjemeımnde-
zucht uSW.) Ehrenwert mMag den Versuch der Autoren W  $ überwiegend
geschlechtergerecht formulıieren, WAas aber das esen urc die äufigen
sprachlichen Doppelungen mühsam macht Fazıt Eın Buch, das versucht eine
empirisch-anthropozentrische 1Cc Von Kıirche als praktisch-theologischen An-
Satz egründen und dazu viele interessante Einsichten lıefert, in dieser pezıel-
len Ausrichtung aber auch seiıne Begrenzung hat
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Zum 10 Geburtstag des Instituts ZUTr Erforschung VOoNn Evangelisation und Ge-
meindeentwicklung ist der inzwischen 20 Band der el „Beiträge Evange-
1sation und Gemeindeentwicklung“ erschienen. nter dem ıte „Kirche mıt
1ssion“‘ w1idmet sıch der Greıifswalder Praktische eologe Michael Herbst
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Grundfragen des missionarıschen Gemeınindeaufbaus Insgesamt andelt 6S sıch
C1INC ammlung VoNn 14 orträgen und Aufsätzen, teilweise NEU teilweise

bereıts er veröffentlicht und für den vorliegenden Band überarbeiıtet (jJanz
Sinne der klassıschen praktisch theologischen Dreischritt-Methode wıdmet sıch
Herbst der Gegenwartsanalyse, der theologischen Urteilsbildung und praktiıschen
Handlungsperspektiven innerhalb Von Vvier Themenftfeldern

In ersien aupttel geht 6S grundlegende Fragen des IN11551011a71-

schen Gemeindeaufbaus Herbst stellt fest dass die (Volks )Kıirche sıch
asSıV wandelnden Welt viele Menschen nıcht mehr erreicht Für SCIN CISCNCS
(landeskirchliches) Umfeld konstatiert Cr dass sıch die missionarısche Stoßkraft
weitestgehend auf ZWar distanzıerte, aber der Kırche ennoch en gegenüber-
stehende Menschen beschränkt Angesiıchts dieser Sıtuationsanalyse folgt die-
SC  = ersten Beıitrag ein eindrückliches ädoyer sıch der „Missıon des ekreuzig-
ten  0 (3 17 vgl MI1t ähnlichem Akzent auch den drıtten abgedruckten Beıtrag
„Das Unaufgebbare 34—47) anzuschließen und veränderten, DOST-
christentümlichen und pluralen Kontext das Evangelıum nıcht schuldig blei-
ben „Missıon ist Wesens und Lebensmerkmal der Kirche WenNnn SIC Kırche Jesu
Christı sSCIN und leiben wiıll“ (4) Inspıration und möglıche „W€ge die Zu-
kunft“ (18—33) findet Herbst den ‚fresh E,  S of church“ der anglıkanı-
schen Kirche Dort sıch C1ING iINNESTE ogl der missionarıschen (Gemeiminde-
entwicklung ab die s (besonders innerhalb der Volkskirche) NEU beherzigen
gelte Christologie VOT iss1ologie VorT Ekklesiologie 1C kommt Herbst
dem chluss „Wenn WIT CI pluraler werdende Gesellscha: miıt dem
Evangelıum erreichen wollen WenNnn WIT also WIrKI1c Volkskirche SCIN wollen,
dann brauchen WIr niıcht [1UT e1Ne Form Von Gemeinde sondern viele Formen von
Gemeinde‘“ (28)

Der Hauptteil thematisıiert Fragen der geistlichen Leıtung Zunächst
wendet sıch Herbst grundsätzlıch eiINe Pastorenkirche, indem GT

geistliche Leıtung Allgemeinen Priestertum verwurzelt und mML plural defi-
nıert („Geistlich Leıten eam  0. — el unterscheidet er drei Aspekte
der geistlichen Leıtung die charısmatisch-visionäre (d richtungweisende), die
partızıpatorisch-seelsorgerliche (d stärker beziehungs- und gemeinschaftsor1-
entierte) die theologisc gebildete und SaCNl1ıc kompetente (d erkennt-
nısleitende) geistliche Leıtung Nur dieser 1e6 SCI SC1INC dem Gemeindeauf-
bau dienliche Leıtung enkbar, „und diese Vollständigkeit erlangen WIT NUur
HrC Pluralıtät ecam|  c 66) In Aufsatz sk1izziert Herbst
den Leiıtungsprozess der Vısıon ZUT Struktur“‘ (68—96) Zentral 1St e1 die
Einsicht, dass C1INC der prımaren ufgaben und Herausforderungen geistlicher
Leitung darın besteht, die Kultur Gemeinde, also hre Werte, Haltun-
SCH und Überzeugungen, VO Evangelıum her prägen und gestalten. Gelst-
iıch leıten el Gott eine motivierende Vision „abzulauschen“ (wıe Herbst 6S
schön formuliert), also SIN klares Ziel vorzugeben, dann die ZUT Erreichung
des 1e1s verfasste Jenst- und Gemeindephilosophie (1im Eng] gebräuchlich
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philosophy of mMinistry) tief 1im esen der Gemeinde verankern. Dass Man in
geistlichen Leıtungs- und Entwicklungsprozessen auch auf andtieste Hıindernisse
stößt, ze1gt Herbst in seinem Vortrag ;  oran 6S ‚hak GO6G auf 97—-113) en
einem angel Führungskompetenz und einem Mangel Mut Rısiko,
sieht Herbst eın Haupthindernis für anhaltendes gemeindliches Wachstum in e1-
Ne  z ange geistlichen „Tiefgängern“ innerhalb der Gemeinde. Daraus erg1bt
sich 1m Sınne Von Eph 4,1 1fft für den missionarischen Gemeindeaufbau eın wich-
tiger doppelter us Evangelistisches Bemühen MUSS ergänzt werden urc
eine tiefgehende Zurüstung der Gemeindeglieder, we1l die 1SS1ON der Gemeiminde
eben nıcht Vvon wenigen Hauptamtlıchen, sondern VO Zeugnis und Diıenst reifer
Christen wird.

Der dritte Hauptteil efasst sich mıiıt internationalen Perspektiven des Gemein-
deaufbaus. Zum eıinen skizziert Herbst die Sıtuation internationaler (Gjemelnden
in Deutschlan und hre ‚FEVETSE MISSION“” („Missıon kehrt zurück: Internationale
Gemeinden in Deutschland“‘, 155—173), Zu  3 anderen wıiıdmet 6E siıch ZWEeI Anre-
SUNgCH aus der angelsächsischen Welt, die Z War in Deutschlan: se1it längerer eılit
diskutiert, aber (aus IC erDsts „vielleicht noch nıcht intensiv genug] rez1i-
piert“ werden ESs ist die Rede von der ıllow ree Community Church
aus Chicago, USA („Chancen und Grenzen des Transters der Impulse von Wiıl-
I0W ree| nach Deutschland“, 174—191) und den bereıits genannten „fresh —

DreSSIONS “ AdUuSs Großbritannien „Church anting: Was lernen WITr vVvon

Gemeindegründungen“, 192—198).
Im Vierten und etzten Teil der Aufsatzsammlung wıdmet sıch Herbst dem

ema „Konversion“‘. Wer über Bekehrung spricht, INUSS (._ Nan hat sıch daran
gewöhnt und erschrickt doch aufs Neue —) in weiliten Teılilen der EKD weiıter mıiıt
starken Vorbehalten rechnen. Es ist ‚noch fast eın abu-Thema'  66 Dem stel-
len sich Herbst und seine Mitarbeiter Greifswalder Instıtut mutig
So fasst der Vortrag „Wiıe finden Erwachsene auben?“ 01—-224 die Kr-
gebnisse einer rüheren Institutsstudie konversiven Prozessen Zu
den wichtigsten Entdeckungen ge. abel, dass Erwachsene., die 1Im volkskirch-
ichen Kontext eu ZU Glauben kommen. VoNn einem Netzwerk Bezie-
hungen profitieren, eine kirchlicher Veranstaltungen nutzen, NECeUESC rfah-
FuNgen mit dem Beten machen, und das Ja ZU Glauben häufig in eın Gemein-
schaftserlebnis eingebettet ist. Darüber hinaus sınd 6S oft Glaubenskurse, die ent-
scheidende Anstöße für den Bekehrungsprozess geben Der Beıitrag dieser Gilau-
bensgrundkurse ZUT missionarischen Gemeindeentwicklung wiırd in der olge
ausführlicher reflektiert (225—236). Schließlic endet Herbst mıiıt einem doppelten
Votum Einerseits: Kırche raucht Konversion bzw sollte diese fördern eine
Aussage, die 1m evangelıkal-freikirchlichen Spektrum (zumındest auf theoreti-
scher Ebene!) kaum bemerkenswert erscheint, im volkskirchlichen Kontext aber
weiterhin Zündstoff besıitzt: „Wer 1sSs1ıon sagt |wıe die EKD wieder verstärkt
seit INUSS auch Konversion wollen“‘ Nachdenkenswert ist Herbsts
zweites Votum, N: auch 1im 1NDI1C auf manche miss1i0logisch-
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ekklesiologische Diskussion innerhalb evangelıkaler Kreise: Konversion raucht
Kırche Dies wiıird VoN einıgen ertreiern der so  en „emerging
church“ in rage gestellt, „die Zugehörigkeıit einer sich tatsächlıc
‚Jeiblich‘ versammelnden Gemeinde zuweilen eher zurückhaltend bewertet
wiırd“‘. Dem gegenüber ist der Autor überzeugt, dass ekehrung ohne Gemeiinde
„Nıcht einer mündigen Gestalt des Christseins en \ wir)

Michael Herbst schreıbt klar, ausdrucksstark, kreativ, bisweilen amüsant
Uurc den be1 den meı1isten Aufsätzen zugrundeliegenden Vortragsstil kommen
seine rhetorischen Fähigkeiten eutlic ZU  3 USdaruc Der Autor argumentiert
urchweg kenntnisreich und wohltuend ausgewOgcCH (d CT ist wiederholt in der
Lage, eın durchdachtes „Sowohl-als-auch die Stelle eines polemischen „Ent-
weder-oder“ setzen), ohne el weniger pointiert oder meinungssicher
se1in. (Dass Herbst und se1 65 1Ur in einer Fußnote explizıt eine „antı-
evangelikale Attıtüde“‘ in Teılen seines Wirkungsbereiches kritisiert, darf in die-
SC  3 anrbDuc durchaus rwähnung finden.) Begeıistert hat mich darüber hinaus
die Tatsache, dass Herbst seine Beıträge sehr bewusst 1im Evangelium verwurzelt,
dessen zwischen Antinomismus und Gesetzlichkeit manövrierende Zuspitzung E

auffälliger Weise explizıt miıt Tım Keller teılt, einem evangelıkalen Vorreıiter
evangeliumszentrierter Predigt und Gemeindeaufbauarbeit. Auf jeder Seıte des
es wird außerdem 1C) dass der uftfor die behandelten Themenfelder
aus der PraxIi1s (und nicht 1Ur AUus der Studierstube) kennt Man wünscht siıch
mehr Praktische Theologen, die derart intens1iv in missionarischer Gemein-
de(aufbau)arbeıt VOT aktıv sınd. Dass daraus eine STOTTIMN fruchtbare „Span-
nung“ entsteht, zeigt der Autor seIit Jahren

ine letzte Beobachtung AQus freikırchlicher Perspektive: Wenn Herbst davon
redet, dass die „Zeıten der selbstverständlichen Volkskirchlichkeit Ende Ze*
hen  . WEeNnNn j VOoN einer Kırche spricht, die sich in der „Diaspora” efindet, von

einer Kirche, 99: der sich Menschen bewusst entscheiden“‘, „die VOoNn den freıen
aben der ren lebt“ und Von geistlichen eams geleıitet wırd us  z (vgl
2—5 dann deutet sıch damıt dass die Kluft zwıschen Volkskirche und
Freikıirche inmitten eines zunehmend säkularen mieldes im ergehen begriffen
ist ber die Folgen, scheint mıir, müsste auf beiden Seliten intensiver nachge-
acC werden. FKür die evangelische Kırche könnte 1Im *C auf die gegebenen
Herausforderungen bspw zunehmend sinnvoll se1n, Von der freikirchlichen Per-
spektive lernen, da Freikirchen Ja über Jahrhunderte Erfahrungen darın SC
ammelt aben. in einer Minderheitensituation missionarische Strahlkraft ent-
alten, Bekehrungsprozesse anzustoßen und Menschen in verbindliche chrıstlıche
Gemeinschaft integrieren. Gleichzeıitig mussten evangelikale Freikirchen (ge:
rade in ihrem  E Bemühen einen missionNarıschen Gemeindeaufbau) deutlicher
VOTr ugen aben, dass In einem post-christlichen Zeıntalter nıcht mehr (wie DC-
wohnt) der volkskirchlich-christentümliche Kontext das identitätsstiftende Ge-
genüber se1in kann, Von dem 6S sıch abzugrenzen und mıt dem 6S sich esSsSCI

gıilt Niıchtsdestotrotz ollten gerade die missiologisch durchdachten volkskirchli-
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chen Perspektiven AdUus der er Michael Herbsts (und seiner Mitstreiter) in Je-
dem Fall als „Lernhelfer‘ auch für den freikirchlichen Gemeindeaufbau dienen.

Philipp Bartholomä

Weitere Literatur:
Erhard Berneburg, Volker Roschke Hg.) „ Brannte nicht Herz...Rezensionen Praktische Theologie  337  chen Perspektiven aus der Feder Michael Herbsts (und seiner Mitstreiter) in je-  dem Fall als „Lernhelfer“ auch für den freikirchlichen Gemeindeaufbau dienen.  Philipp Bartholomä  Weitere Literatur:  Erhard Berneburg, Volker Roschke (Hg.): „ Brannte nicht unser Herz...“. Zwi-  schen Überforderung und Verheißung. Dokumentation zum 5. AMD-  Kongress für Theologinnen und Theologen in Dortmund, Neukirchen-Vluyn:  Neukirchener Aussaat, 2013, 240 S., € 20,—  Heinzpeter Hempelmann, Hans-Hermann Pompe (Hg.): Freiraum. Kirche in der  Region missionarisch entwickeln, Kirche im Aufbruch 8, Leipzig: EVA,  2013, 210 S., € 14,80  Volker Mantey, Sigurd Sadowski, Heinz-Ulrich Schmidt-Ropertz (Hg.): Men-  schen gewinnen. Evangelisch sein im ländlichen Raum, Leipzig: EVA, 2013,  272 S., € 34,—  4. Liturgik  Michael Meyer-Blanck: Agenda. Zur Theorie liturgischen Handelns, Praktische  Theologie in Geschichte und Gegenwart 13, Tübingen: Mohr Siebeck, 2013, 339  S., € 59,—  Der christliche Gottesdienst ist einer der beiden Forschungsbereiche von Meyer-  Blanck, dem Lehrstuhlinhaber für Religionspädagogik in Bonn. Zwei Jahre nach  der Publikation seiner großen Gottesdienstlehre (Mohr Siebeck, 2011; siehe Re-  zension in JETh 2012, 353-356) liegt jetzt eine Sammlung von Aufsätzen zur  Theorie liturgischen Handelns vor. Es sind 20 Beiträge, verfasst im Zeitraum von  20 Jahren. Der Band wird mit einem Grundsatzbeitrag zur Frage „Was ist Litur-  gie?“ eröffnet (Kap. 1). Er legt den Grundtenor für die folgenden Beiträge. Got-  tesdienst ist die öffentlich stattfindende „Begegnung von Gott und Mensch im  Medium menschlicher Mitteilung und Darstellung“ (6). Im Vordergrund steht  „der Dialog mit Gott, die betende Haltung“ (12). Meyer-Blanck verbindet dabei  die Bestimmung des Gottesdienstes als Wort-Antwort-Geschehen (vgl. Martin  Luthers „Torgauer-Formel‘‘) mit der Schleiermacher’schen Betonung der Zweck-  freiheit des Gottesdienstes (siehe auch 169-173).  Im daran anschließenden ersten Teil folgen Beiträge zur Gottesdienstagende.  Kenntnisreich und mit interessanten Details angereichert werden die Linien von  den preußischen Agenden von 1822 und 1895 (Kap. 2, bisher unveröffentlicht)  und der kapitolinischen Liturgie von 1828 (Kap. 3, bisher unveröffentlicht) bis  zum Evangelischen Gottesdienstbuch von 1999 (Kap. 4) gezogen, wobei die/WI-
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Der chrıstlıche Gottesdienst ist einer der beiıden Forschungsbereiche VOonNn eyer-
Blanck, dem Lehrstuhlinhaber für Religionspädagogik in onn WEeIl anre nach
der Publıkation seiner ogroßen Gottesdienstlehre Mohr Sıebeck, 201 I sıehe Re-
zension in JETh ZUE2. 353—356) hegt jetzt eine ammlung Von Aufsätzen ZUur
Theorie lıturgischen andelns VOL. Es sınd 20 Beıiträge, verfasst 1im Zeitraum VOoN
20 en Der Band wiırd mıiıt einem Grundsatzbeitrag ZUT rage „Was ist Lıitur-
g1e?“ eröffnet (Kap Er legt den Grundtenor für die folgenden Beiträge. Got-
tesdienst ist die Ööffentlich stattfindende „Begegnung von Gott und ensch im
Medium menschlicher Mitteilung und Darstellung“ (6) Im Vordergrund steht
„der Dialog mıiıt Gott, die etende Haltung“ (12) Meyer-Blanck verbindet €e1
die Bestimmung des Gottesdienstes als Wort-Antwort-Geschehen (vgl Martın
Luthers „ Torgauer-Formel‘‘) mıit der Schleiermacher’schen Betonung der weck-
freiheit des Gottesdienstes (siehe auch 169—-173).

Im daran anschließenden ersten Teil folgen Beıträge ZUT Gottesdienstagende.
Kenntnisreich und mıt interessanten Details angereichert werden die Linien Von
den preußischen Agenden Von 8272 und 895 (Kap Z bisher unveröffentlicht)
und der kapıtolinischen Liturgie von 828 (Kap S bisher unveröffentlicht) bis

Evangelischen Gottesdienstbuch Von 999 (Kap 4) SCZOBCNH, wobe1l die


